Mittwoch, den 6. Juni 


Der Thespiskarren in der 
Sommerfriſche. 


Eine Skizze aus dem Theaterleben. 
Von Camilla Heyden. 
(Nachdruck verboten.) 


Einem Thespiskarren kann man heut die deut⸗ 
ſchen Theater doch nur ſehr bedingt verglelchen. 
Die großen Hofe und Stadttheater wenigſtens 
haben mit der alten Wanderbühne nur noch eine 
recht entfernte Famillenähnlichkelt; da giebt es jetzt 
Dienſt, Vorgeſetzte und Anciennität, und ſtreng ge⸗ 
regelt geht der große Organismus ſeinen Gang. 
Will man alten ungebundenen Künſtlerlebens einen 
Hauch verſpüren und nicht gleich zu den „Meer⸗ 
ſchweinchen“ herabſteigen, ſo muß man hinter die 
Couliſſen eines Sommertheaters einen Blick werfen. 
Frellich, vom Sommertheater gilt in ausge⸗ 
ſprochenem Maaße das tiefſinnige Wort: es giebt 
ſolche und ſolche. Solche nämlich, die ſich in Ihrer 
ganzen Haltung und ihren Leiſtungen den ſtehenden 
Bühnen nahe zur Selte ſtellen können, wie die 
Sommertheater gewiſſer Weltkurorte; und ſolche, 
deren Heim eine oberflächlich umgeſtaltete Scheune 
iſt oder ein ehemaliger Tanzſaal, der als Heimath 
der Kunſt Terpſichorens längſt für unwürdig be⸗ 
funden und nun der dramatiſchen Muſe überlaſſen 
ward. Die große Mehrzahl der Sommertheater 
freilich bewegt ſich zwiſchen dieſen beiden Extremen. 
Aber ſo verſchieden ſie auch untereinander an Auf⸗ 
treten, Leiſtungen und Exfolg find, ihnen allen iſt 
ein gewiſſer heiterer Zug gemeinſam, der ſich im 
Leben ihrer Mitglieder und ſelbſt in ihrer Arbeit 
ausspricht. Dazu mögen wohl die Berge und 
Wälder, die die ferneren Couliſſen des Sommer⸗ 
theaters bilden, ihr Thell beitragen; auch das Be⸗ 
wußtſein einer geringeren Verantwortlichteit, als 
der Mime dem großſtädtiſchen Publikum gegenüber 
bat, wirkt mit, — kurz und gut trotz aller Arbeit, 
die zu leiſten iſt — und ſie iſt oft gar nicht gering! 
— ſieht doch der Schauſpieler das Sommertheater 
auch ſeinerſeits ein wenig als Erholungsſtation an 
und handelt darnach. 

Ja, aber warum geht der Schauſpieler, der 7 
bis 8 ſchwere Arbeitsmonate hinter ſich hat, noch 
an Sommertheater, wo er während der ſchönen 
Sommerzeit nun auch noch den Thespiskarren 
ſchleppen muß? Lieber Leſer, Sonnenthal oder 
Kainz oder die Sorma werden freilich nicht ein 
Sommerengagement nach Helgoland oder Friedrich⸗ 
roda annehmen; aber auch in der Theaterwelt 
giebts eine Macht, die alle Menſchen bindet: den 
Mammon. Am Sommertheater findet man ſo manches 
würdige Elternpaar thätig, das froh iſt, die 
Sommermonate über nicht ganz ohne Verdienſt zu 
fein, weil es ein paar hungrige Kindermäuler zu 
ſtopfen hat. Ich ſehe ſie noch vor mir, die ſorgen⸗ 
vollen Geſichter der armen Menſchen, in denen 
jeder Zug zu predigen ſcheint: melde die Bühne 
mit ihrem Scheinglanze! Er das geduldigſte, uner⸗ 
müdlichſte, fleißigſte Mitglied der Geſellſchaft; fie 
als vielgeplagte Souffleuſe thätig, und das ülteſte 
Mädchen „für Kinderrollen“ engagiert. Ach, bei 
ihnen merkt man wenig von der Heiterkeit eines 
Sommertheaters und deſto mehr von ſchlicht bürger⸗ 

Noth und Arbeit; und gerade dieſen bürger⸗ 
lichen Zug pflegt auch das Bürgerthum ſchnell 
herausdufühlen, und nicht jelten geſchieht es, daß, 
wenn die Sommerbühne ihre Hallen ſchlleßt, dieje 
Familie am Orte bleibt und ſich dort, von der 
Gunſt neuer Freunde getragen, ein neues, schlichtes, 
aber zuverläſſigeres Dajein begründet. Kehren 
wir * nach Jahren einmal wieder ins Städtlein 
zurück, nn Tale wir unſeren gedrückten Väter⸗ 
ſpieler als einen behäbigen und geachteten Bürgers⸗ 


mann, um den ſeine theatrali | 
einen gewiſſen romantt : 2 . 


Das Volklein, das ſich für wenige Monate 


hinter den Kouliſſen des Sommertheaters zuſammen⸗ 
findet, pflegt gar bunt gemiſcht — 95 finden 
wir den Bühnenveteran, der ſchon mit Devrient 
zuſammen geſpielt und nach ſeinen Schilderungen 
in allen Theilen des deutſchen Vaterlandes die er⸗ 
habenſten Triumphe gefelert hat nur ein Zuſall 


— oder eigentlich nur der Wunſch, das Lehe Y. 
ſehen, wo er derelnſt jo phänome⸗ 


einmal wiederzu 
nale Begeifterung erregte — hat ihn zur Geſell⸗ 
ſchaft geführt, die er nun mit gönnerhaftem Wohl⸗ 
wollen behandelt. Er wird übrigens nur zu kleinen 
Rollen verwandt und iſt wegen defekter Garderobe 
im modernen Stäcke ſchwer brauchbar. Das Haupt⸗ 
kontingent ſtellen die Anfünger. Solche, die hier 
überhaupt zum erſten Male in das gefährliche Licht 
der Lampen hinaustreten ſollen, und ſolche, die ſich 
hier nach Meifter Goethes Rathe als echtes Talent 
ein der Stille bilden“ wollen. Ab und zu prangt 
auch wohl auf dem Theaterzettel ein bedeutſamer 

, hinter welchem undeutlichen Pſeudonyme 
ſich dann gewühnlich ein Theaterſchwärmer aus der 


Stadt oder ihrer Umgebung, vielleicht auch gar aus 
der Kurgeſellſchaft, verbirgt, der hier den lockenden 
Schritt auf die weltbedeutenden Bretter unternimmt, 
vielleicht nur, um die verbotene Frucht einmal zu 
koſten, ‚vieleicht, um von dem Erfolge des Ver⸗ 
ſuches ſein weiteres Schickſal abhängen zu laſſen. 
Dieſe Anfänger bilden gewöhnlich den eigentlichen 
Kern der Truppe, das Element, das ihr Schwung 
und Thatkraft verleiht. Sie geben ſich ihrer Auf⸗ 
gabe mit großem Eifer hin und ſind jeder Be⸗ 
lehrung zugänglich. Da kann man in weltferner 
Bergeinſamkeit jo manches bedeutende Talent ans 
treffen, freilich auch jo manchen, deſſen künftiger 
Künſtlerlaufbahn man mit den größten Zweifeln 
entgegen ſehen muß. Auch haben nicht alle unter 
dieſen Anfängern das gleiche Intereſſe an der 
Kunſt. Ganz beſonders ſieht man im Fache der 
Salondamen an Sommertheatern nicht ſelten 
bildſchöne junge Damen, für die das Theater doch 
nur eine Art Nebenbeſchäftigung bildet und die den 
Neld ihrer Kolleginnen und die Aufmerkſamkeit der 
geſammten Badegeſellſchaft durch die koſtbaren und 
hochmodernen Toiletten erregen, die ſie in ihren 
Rollen tragen und die auf die Gagenverhältniſſe 
des Theaters die befriedigenſten Schlüfje erlauben. 
Es kann aber ſein, daß ſie dem Direktor ſchon mehr 
„Vorſchuß“ gegeben hat, als er ihr; daß derlei 
hoffnungsvolle Künſtlerinnen ganz ohne Gage ins 
Sommerengagement gehen, um ſich auf dieſe Weiſe 
ins Theaterleben zu lancieren, iſt nicht ſelten. 
Für ihre koſtbaren Tolletten bildet nun freilich 
das „Milieu“ der Sommerbühne ein beſonders 
günſtiges Relief, da ſie ſie durch ihre Dürftigkeit 
in das glänzendſte Licht ſtellt. Du lieber Gott, 
die Ausſtattung beim Sommertheater! Sie athmet 
durch ihren durchaus andeutenden Stil echt Shake⸗ 
ſpeare'ſchen Gelſt. Sie wäre übrigens noch ans 
deutungsvoller, ſteuerte nicht die Bürgerſchaft ſelbſt 
das Beſte bel. Nur durch Pumpen kann die 
dramatiſche Kunſt ihr Sommergewand zuſammen⸗ 
bringen. Die Tiſchdecke und die zwei echten Oel⸗ 
gemälde der Wirthin des Herrn Direktors, die 
Stühle aus dem Saale des Reſtaurateurs, das 
Wolfsfell vom Väckermeiſter, die Aeskulapſtatue des 
Apothekers (die nach Bedarf auch andere mgtholo⸗ 
giſche Perſönlichkeiten repräſentiren muß), — du 
findeſt ſie im „Veilchenfreſſer“ und in den „Jour⸗ 
naliſten“, im „College Crampton“ und in der 
„Haubenlerche“ wieder, und deren loyale Beſitzer 
findeſt Du ebenſo regelmäßig auf ihren Freiplätzen, 
Kunſt genießend und zugleich ihr Eigenthum ſorg⸗ 
ſam überwachend. Der Laie mag ſich wundern, 
daß mit jo dürftigen Mitteln eine „Ausftattung“ 
hergeſtellt werden ſoll, und gar, daß dieſe Aus⸗ 
jtattung ab und zu den Verhältniſſen nach gar 
nicht ſo übel ausfällt. Er weiß nicht, mit wie 
geringen Mitteln der Theaterpraktiker etwas anzu⸗ 
fangen weiß. Er arrangiert mit Hilfe des ſeldenen 
Kopftuches der Frau Direktorin eine „hochherr⸗ 
ſchaftliche Spiegeldekoration“, verwandelt mit ein 
paar verſchoſſenen Sammetlappen einen Rohrſtuhl 


in einen hiſtoriſchen Fauteuil und ſtellt mit Hilfe 


eines Stoffſetzens ein ausrangirtes Exemplar der 
Gattung Lampe als ein hochmodernes Salonſchau⸗ 
ſtück hin. Und Meiſter Bäcker und Apotheker im 
Zuſchauerraum wundern ſich daß, wie köſtlich ihre 
Beſitzthümer wirken. Das iſt eben l’optique du 
theätre. 

Wie ſchon dieſe freundliche Unterſtützung des 
Bürgerthums in der Ausſtattungsangelegenheit zeigt, 
herrſcht in der Sommerfriſche zwiſchen den Mimen 
und den Bürgern gewöhnlich ein ſehr nettes, ja 
beinahe freundſchaftliches Verhältniß. Die „Spießer“ 
im Städtlein ſehen die lockeren Geſellen, die bei 
ihnen logieren, ſchon der Unterhaltung und — der 
Freibillets wegen gar nicht jo. ungern; und vollends 
die beſſeren Hülften und die jüngere weibliche Welt 
ſind von den gewandten Courmachern ganz einge⸗ 
nommen. Ein paar gemüthliche Ausflüge feſtigen 
das angebahnte Verſtändniß und nicht lange, jo 
haben ſich allerlei zarte Beziehungen angeſponnen. 
So manchen lockigen Romeo vom Sommertheater 
hat ſchon ein liebliches Bäckers⸗ oder Schlächters⸗ 
töchterlein dauernd feſtgehalten, zumal nachdem die 
Rechnung des Künſtlers bei Vatern unerſchwinglich 
hoch aufgelaufen war. Andere junge Damen oder 


glück den Gegenſtand ihrer Verehrung allabendlich 


im Stillen an und wagen ihm höchſtens durch 
— einen duftigen Salam darzubringen. Auch 
4 man ganz genau, daß jedesmal, wenn 
as ſchöne Fräulein N. auftritt, in der Loge rechts 
1 1 800 iſt, der zu dieſen 
rei Stunden weit fährt; da 
iſts denn leicht prächtige Blumenkörbe — 

die nen. Dieſe ganze kleine 
Welt von Intriguen, zarten Verhültniſſen, Sommer- 
freundſchaften und — unbezahlten Rechnungen hat 
ihre großen Tage bei den Benefizen, die unzer⸗ 
treunlich zum Sommertheater gehören. Das find 
noch echte Benefize im alten klaſſtſchen Stile mit 


vorhergängigen Intriguen, tobendem Beifalle, mannig⸗ 
faltigen Präſenten und zerdrückten Thränen. 

Es iſt gut, daß das Publikum der Sommer⸗ 
theater von Natur anſpruchslos zu ſein pflegt. 
Ueberall iſt dies freilich nicht der Fall; die Theater 
von Iſchl und Karlsbad z. B. haben ſchweren 
Stand und ſollen mit beſcheidenſten Mitteln die 
verwöhnteſten Anforderungen befriedigen. Doch im 
Allgemeinen bringt das Badepublikum den Vor⸗ 
ſtellungen der Sommerbühne eine heitere Anſpruchs⸗ 
loſigkeit entgegen, und, wie geſagt, das iſt gut. 
Selbſt ein großes Theater, das jede Woche 2—3 
Vorſtellungen herausbringen ſollte, würde nichts 
Befriedigendes leiſten können, geſchweige denn ſolch' 
ein beſcheidenes Sommerbühnchen, das es inbezug 
auf Proben beim Allernothwendigſten bewenden 
läßt und deſſen Mitglieder ſich in Rückſicht auf die 
kurze Zeit ihres Zuſammenwirkens gar nicht 
erſt recht die Mühe gaben, ſich zuſammen einzu⸗ 
ſpielen. Wenn ſie ſich wenigſtens die Mühe gäben, 
ihre Rollen zu lernen! Aber im Sommer tft es 
ſo heiß, und die Umgebung ladet zu ſo reizenden 
Ausflügen ein, oder es iſt da oder dort eine 
duftige Bowle bereitet — fahr' denn hin, ſchwierige 
Rolle, und Du, o Genius der „Schwimmer“ 
erbarm Dich Abends meiner! So ſind denn 
ſchwere Entgleiſungen an der Tagesordnung. Ein 
Beiſpiel für Viele. Ein Ritterſchauſpiel. Kaiſer⸗ 
liche Majeſtät ſelbſt agieren auf der Scene, ver⸗ 
lieren aber den Draht zum Souffleur plötzlich voll⸗ 
ftändig und wenden ſich nach einer bedeutenden 
Pauſe hilflos an ein Ritterfräulein, das gedanken⸗ 
los und unbeſchäftigt zur Couliſſe hinaus ſieht. 
„Was thut Ihr da, Aurora?“ geruhen Majeſtät 
die völlig Beſtürzte anzureden. „Ich. .. ich 
ſehe zum Fenſter hinaus.“ „Und was ſeht Ihr 
da?“ „Den Grafen von Bärenfeld“ (der ſich 
allerdings gerade draußen herumtrieb). „So holt 
ihn, Aurora!“ Und Aurora holt ihn unter großer 
Spannung des verehrungswürdigen Publikums, 
und das Stück geht bei einer viel ſpäteren Scene 
weiter, in der beſagter Graf aufzutreten hat. Das 
Publikum aber — und das iſt der Humor davon 
— merkt nichts. 

Das iſt nun ein wirkliches Stückchen aus dem 
Leben eines Sommertheaters. Und trotz alledem 
kann es vorkommen, daß dieſe minder⸗werthige 
und undisziplinirte Künſtlerſchaar eines Abends 


irgend ein Luſtſpiel plötzlich mit einer 
erſtaunlichen Verve und Munterkeit „hinlegt.“ 
Wir haben derlei Fälle öfters erlebt. Wie's 


kommt — chi lo sa? Der Geiſt des Theaters 
iſt eben immer unergründlich, ob er ſich nun als 
Dämon oder als guter Genius darſtellt. Und ein 
Sommertheater hat eben jo Manches, was ſelbſt 
einer großen Hofbühne abgeht: den luſtigen Wage⸗ 
muth derer, die nicht viel zu verlieren haben, den 
friſchen Geiſt, den Wald und See nähren, und 
etwas Unbeſchreibliches, das an den Improviſateur 
erinnert. Wie der, jo kann auch eine Sommer⸗ 
bühne heut erſchreckend fade und morgen hinreißend 
munter und friſch ſein. Und gerade in ihrer 
proteiſchen Vielgeſtaltigkeit bildet fie oft für die 
Anfänger eine gute Schule. 


— ng 


Die Seeſchlacht von Selsla Bill. 


Das engliſche Schlachtſchiff „Belleisle“ iſt 
letzthin durch die Kanonen des „Majeſtic“, des Flagg⸗ 
ſchiffes des engliſchen Kanalgeſchwaders in den 
Grund gebohrt. Man wollte einmal durch ein 
wirkliches Experiment die Wirkung moderner Ge⸗ 
ſchoſſe auf ein modernes Panzerſchiff erproben. 
Die Belleisle iſt ihrer Konſtruktion nach als ver⸗ 
altet zu betrachten, aber ihr zwölfzölliger Panzer 
machte ſie für einen ſolchen Verſuch durchaus 
geeignet. Das Schiff war zudem genau in den 
Zuſtand verſetzt werden, als ob es im Begriff 
märe, gegen einen Gegner zu kämpfen. Vier 
zwölfzöllige Vorderladegeſchütze waren aufgeſtellt, 
die Kohlenräume waren mit Kohlen gefüllt, die 
Keſſel waren unter Dampf, die Torpedorohre 
waren geladen, alle für den Ernſtfall erforderliche 
Munition war vorhanden und ſelbſt die Beſatzung 
war zur Stelle. Nur beſtand dieſe natürlich nicht 
aus wirklichen Menſchen, ſondern aus 130 Figuren, 
die in der vorſchriftsmüßigen Anzahl und 
bei den Kanonen auf dem Verdeck feſtgeſchraubt 
und im Maſchinenraume und in den Magazinen 
poftiert waren. So war das dem Verderben ger 
weihte Schiff hergerichtet, als die Majeſtic aus dem 
zwölfzölligem Steuerbord⸗Geſchütz bel 1700 Pards 
Entfernung den erſten Schuß abgab. Er ſchlug 
in den Stern ein, ging durch das Schiff hindurch, 
952 am Bug heraus und ſchlug dann in die 

aſſerfläche. Dann folgte ein furchtbares Ge⸗ 


hämmer. Die zwölfzölligen Kanonen wurden mit 


äußerſter Schnelligkeit geladen und abgefeuert, die 


ſechszölligen Schnellfeuer⸗Kanonen warfen Bomben, 
Shrapnells- und Lyddit⸗Geſchoſſe auf die Backbord⸗ 


Breitſeite des Belleisle, und die dreipfündigen 
Geſchütze auf den Maſten des Majeftic ließen einen 
Sturm von Kugeln auf das Verdeck hageln. Nach 
noch nicht zwei Minuten brannte die Belleisle, 
und die auf dem Stern befindliche Flaggenab⸗ 
theilung der Mannſchaft war weggeſchoſſen. Nach⸗ 
dem das Schießen fünf Minuten gedauert hatte, 
dampfte die Majeſtic auf taufend Meter Abſtand 
heran und ſetzte ihr ſchnelles Feuern fort. Wieder⸗ 
holt ward die eine beſondere Schutzwand bildende 
Rohlenmuffe getroffen und dann ſtieg jedesmal eine 
ſchwarze Staubſäule auf. Nach 9 ¼ Minuten ſank 
das Schiff. Man hatte einige neunzöllige Kruppſche 
Platten auf die Citadelle gelegt und mit den ſechs⸗ 
zölligen Kanonen darauf geſchoſſen. Die waren 
zwar arg verbogen, aber durch keine einzige war 
ein Geſchoß hindurchgegangen. Das Experiment 
ſpricht alſo für den Werth der jetzt verwendeten 
Panzerplatten. Die Wirkung des Lyddit war eine 
ſolche, daß, wie ſich herausſtellte, jede der die 
Mannſchaft bildenden Figuren zertrümmert war. 
Die Marineoffiziere, die das Wrack betraten, ſtimmen 
darin überein, daß in einem Bruchtheile von der 
Zeit, während der die Beſchießung dauerte, die 
Mannſchaft vollſtändig vernichtet worden wäre. 


Im füdafrikaniſchen Kriege 


it auch Beira, die Hafenſtadt der portugieſiſchen 
Kolonie, wo die Buſchmänner und Truppen des 
engliſchen Generals Carrington gelandet wurden, 
viel genannt worden. In der „Voſſ. Ztg.“ wird 
von dieſer Stadt folgendes Bild entworfen: Beira 
iſt vom Feſtland durch eine Reihe Lagunen und 
Flußarme abgeſchnitten und auf äußerſt feinem und 
trockenem Sand erbaut. Die Stadt macht den 
Eindruck großer Unficherheit, und ein Fremder kann 
auf den Gedanken kommen, daß die ganze Stadt 
einmal wie ein Kartenhaus zuſammenſtürzen wird. 
Mit der Entwickelung von Rhodeſia hat auch die 


Hafenſtadt Beira gewaltig an Bedeutung gewonnen, 


und in den letzten Jahren hat ihr Handel beträcht⸗ 
lich zugenommen. Der Reiſende der mit einem 
die Südoſtküſte Afrikas befahrenden Handelsdampfer 
angelangt iſt, ſchreitet beim Verlaſſen des Schiffes 
an einem kleinen veralteten Fort, wo ein ſchläfriger 
eingeborener Soldat in einer abgetragenen Uniform 
Wache hält, vorbei und iſt ſozuſagen mit einem 
Schritte in der Mitte der Stadt. Wie in den 
meiſten Seeſtädten Südafrikas ſind die Straßen 
ſehr breit, und mitten durch die Hauptſtraße läuft 
die ſonderbarſte Straßenbahn, die man ſich vor⸗ 
ſtellen kann. Die Wagen ſind klein, und vor we⸗ 
nigen Jahren beſtand das Zugvieh dieſer Bahn 
aus Kaffern, die mit Zerren und Stoßen, ſowie 
unter gewaltigem Lärm die Wagen vorwärts be⸗ 
wegten, in denen zuſammengepfercht ein halbes 
Dutzend Perſonen Platz finden konnten. Der be⸗ 
liebteſte Zeitvertrieb in Beira iſt das Pachtfahren. 
Leute, die Gefahren und Abenteuer lieben, finden 
in der unmittelbaren Umgebung der Stadt Groß⸗ 
wild die Menge; vor nicht gar langer Zeit hat 
eine Jagd⸗Geſellſchaft aus Beira auf einem dreis 
wöchentlichen Ausflug fünfzehn Löwen erlegt. Die 
weiße Bevölkerung beträgt 1200 Seelen, während 
die Eingeborenen auf rund 5000 geſ hätzt werden. 
Hauptmann Pounghusband, der 1896 Beira bes 
ſuchte, jagt, daß ſchon damals dieſe portugiefiiche 
Stadt in eine engliſche Niederlaſſung umgewandelt 
werde. Beinahe alle Läden waren engliſch, und 
engliſche Geſellſchaften bauten den prüchtigen Hafen 
und legten die Eiſenbahnlinie nach Salisbury an. 
Schließlich wird bemerkt, daß in Beira jeder Ein⸗ 
wohner für die jährliche Summe von 100 M. 
ſeinen eigenen Straßenbahnwagen halten kann. 


vermiſchtes. 


Ein merkwürdiger Proceß fol vor 
dem Gerichtshof in Stroudsburg, Pennſylvanſa, 
zur Verhandlung kommen. Der Rev. E. Dixon, ein 
angeſehener Methodiftenprediger, verſuchte kürzlich 
den Bau einer großen Brauerei in Stroudsberg 
zu verhindern. Als er damit kein Glück hatte, 
betete ex öffentlich, um die Rache des Himmels 
auf die Brauerei heraufzuſchwören. Einige Tage 
ſpäter zog ein heftiges Gewitter herauf; der Blitz 
ſchlug in die Brauerei ein und zerſtörte einen 
Theil des Gebäudes. Die Brauereigeſellſchaft be⸗ 
gann nun gegen den Methodiſtenvrediger vorzugehen. 
Sie verlangte von ihm einen Schadenerſatz von 
50 000 Dollars, well er durch ſeine Schmähungen 
von der Kanzel herab das Un ſlück verſchuldet habe. 
Mr. Dixon erklärt aber, er könne für eine That 
der göttlichen Vorſehung nicht verantwortlich gemacht 
werden und will mehrere Theologen als Zeugen 
herunztehen. Der Proceß verſpricht einer der 
eigenartigſten zu werden, die je vor einen Gerichts hof 
gelangt find, 


Der Teufel im Oberammergauer 
Paſſtousſpiel. In den mittelalterlichen 
Myſterienſpielen des Volks ſpielte neben Gott⸗ 
vater und ſeinen Engeln auch der Teufel eine große 
Rolle. Auch die Paſſionstheater kannten Lucifer 
und Satanas als thätige Mitſpieler. Die Origi⸗ 
nalhandſchrift der Oberammergauer Paſſion von 
1662, die jetzt Bürgermeiſter Lang in Oberammer⸗ 
gau aufbewahrt, enthält noch manchen Satansſpuk. 
Schon in der Einleitung „läufft der Teifel ein“ 
und verliert einen Brief, in dem er die Zuſchauer 
warnt, die ganze Geſchichte vom Gekreuzigten zu 
glauben. Thätlich greift der Teufel mit zwei 
Geſellen bei der Hängeſcene des Judas ein: „die 
Teifl nehmen den Judas vom Pam (Baum) herab 
und tragen In mit Greinen in die Höll.“ Noch 
heute wiſſen einzelne alte Leute im Paſſionsdorf 
zu berichten, daß bei dieſer Scene die Teufel dem 


Judas den Leib aufſchlitzten und die herausfallenden 


Gedärme verzehrten. Das war natürlich Alles 
künſtlich vorbereitet. Judas hatte einen künſtlichen 
Wanſt vorgebunden und die Gedärme waren — 
Bratwürſte. 


Der Blitz ſchlug in die Pfarrkirche zu 
Eltz in Nieder⸗Oeſterreich während des Gottes⸗ 
dienſtes ein, wodurch der Hochaltar in Brand geſetzt 
wurde. Bei der hierdurch entſtandenen Panik 
wurden mehrere Perſonen verletzt. 


Ueber die Anſteckungsgefahr der 


Schwimmbaſſins äußert ſich der Augenarzt 


* 


Dr. Max Maſchke in der „D. Med. Wochſchr.“ 
Er faßt ſein Urtheil dahin zuſammen, daß die 
Schwimmbaſſins für die Bevölkerung großer Städte 
wie Berlin als eine wichtige hygieniſche Einrichtung 
zu betrachten und durch Fluß⸗ oder Brauſebäder 
nicht vollwerthig zu erſetzen ſind; ſie wären aber 
ſtrenger ſanitätspoltzeklicher Kontrole zu unterſtellen 
in Bezug auf Anlage, Reinigung, Lüftung, Licht, 
Beſchaffenheit des Badewaſſers, ſteten Zu⸗ und 


Abfluß. Es wird weiterer praktiſcher Erfahrung 
und ſorgſamſter Beobachtung bedürfen, um zu ent⸗ 
ſcheiden, ob und wie die Schwimmbäder gefahrlos 
für die Badenden zu geſtalten ſind. 


Kennzeichen. A.: Die Gans iſt gut 


und friſch, die Du da gekauft haſt! — B.: Woran 
erkennt man das? — A.: Einfach daran, ob die 


Handelsnachrichten. 


Thorner Marktpreiſe von Dienftag, 5. Juni. 
Der Markt war nur ſehr wenig beſchickt. 


niedr. | höͤchſt. 
Benennung Pers 


Händlerin grob oder höflich war. Bei dir war fie [ Weizen .. 100 Kilo 14 20.9 — 
bohnenſtrohgrob — ergo iſt die Gans gut! 9 — 3 er „ 113501380 
Auf dem Veſu v. Papa, wirf doch eine | Hafer „ 12 2012 80 
von Deinen „Importen“ in den Veſuv, damit der Fe Ridte) . „ 12 8 50 
auch mal was Gutes zu rauchen hat! Erbſen BER, * 5 — 1 
Gut konſervirt. . . . Gnädigſte Wee „ 50 Rito | 2 20 . 
müßten eigentlich ein Regiment führen! — Wieſo, Roggenmehl . 
Herr Leutnant? — Haben doch ſogar der Zeit | Brod „2.3 Kilo — 50 
kommandirt: Stillgeſtanden! Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo 1 — 1 20 
; 8 1 (Bauchfl. ) „ 11 1-12 
Das letzte Hin derniß. v. Pumpsky | Kalbfleiſ e „ 80 1) — 
(verſchulde, zu ſeinem zukünftigen Schwieger | Schweinefleiſch e 1 —1 1/20 
vater): ... Und nun, Papachen — jo darf ich 8 424. SL; 
Sie jetzt wohl nennen? — geben Sie mir noch Schmalj F . Ficn 
die Adreſſe des Juweliers, den Sie mit Ihrer | Karpſfſen . 
Kundſchaft beehren, damit ich auch das letzte | Jande en. m m — . 
Hinderniß, die Beſchaffung der Verlobungsringe, Schlee N a ee 1 20 Far 
mit Eleganz nehmen kann! (Flieg. Bl.) WWW 120 — 5 
Theaternotiz. In Kleiſts „Zerbrochenem Breſſen 5 5 Er 
Krug“ debütirte geſtern Herr Müller in der Barſche 4 
Titelrolle. Karauſ chen 5 1201 114 
Schwerenöther. Dame: Ich habe mir 1 Er rd I Ne 
jetzt ein Tagebuch angelegt. — Baron: Darf ih [ Gänſe „ 8 —1— — 
Ihnen Stoff zum Eintragen bieten? Enten * Paar — * 
Hühner, alte Stück] 1 20 2 — 
Placirt. Sie haben wohl meine neuen er unge Paar 1 — 160 
Gedichte noch nicht geleſen, gnädige Frau? — Noch] Tauben „ „080 
nicht, Herr Doktor, aber ſie ſtehen ſchon neben an le Eee Ar en 
Schiller und Goethe! (Luſt. Bl.) ee 5 2 1 Olter — 18 FE ER 
BROT RT ea a 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank, Thorn. | Spiritus * „ 1/30] — = 
„ (denat.) ae — 1 35I—| — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 0,30—0,00 M., 
600 65 pro Kopf 15—30 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
0—00 Pfg., Weißkohl pro Kopf 0000 Mg Rothkohl 
pro Kopf 00 —00 Pf., Salat pro Köpfchen 3—5 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 8—10 Pfg., Peterſilie pro Pack G, CE 
Pig., Schnittlauch pro 2 Bundchen 05 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20—25 Pfg., Mohrrüben pro Bund 10 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pfg., Rettig pro 3 Stück 00 Pfg., 
Meerettig pro Stange 20—25 Pfg., Radieschen pro Bund 
5—10 Pfg., Aepfel pro Pfd. 00 —00 Pfg., Kirſchen pro 
Pfd. 00—00 Pfg., Stachelbeeren pro Pfd. 20—30 Pfg., 
geſchlachtete Sint Stück 00-00 Mk. geſchlachtete Enten 
Stück 00—00 Mark, Spargeln pro Kil. 1,10 —1,40 M., 
Morcheln pro Mandel 00—00 Pfg.“ Krebſe pro Schock 
0,00 0,00 M. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Sonnabend, den 2. Juni 1900. 


Für Getreide, Hüͤlſenfruchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preife 2 M. per Tonne fogenannte Factorei- 
Provifion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergiltet- 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 740 — 701 Gr. 137 bis 

148 M. bez. 
inländiſch roth 734 Gr. 142 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 
tranfito grobkörnig 711 Gr. 141 M. bez. 
Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito große 621 Gr. 105 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 4.20 —4,52½ M. bez. 


Der Vorſtand der Producten - Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelstammer. 
Bromberg, 2. Juni 1900. 
Weizen 136—149 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 


Roggen, geſunde Qualität 132—141 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 


Gerſte 118—125 Mk. — Braugerſte nom. b. 135 Mt., 
feinfte, über Notiz. - 
Hafer 125-182 Mt. 


Polizeiliche Vekauntmachung. 
Der Herr Regierungs⸗Präſident in Marien⸗ 
werder hät den auf Donnerſtag, den 
7. Juni 1900 in Konitz anſtehenden 
Jahrmarkt aufgehoben. 
b. Juni 1900. 


orn, den 
Die Polizei ⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Es iſt in letzter Zeit häufig vorgekommen, 
daß Perſonen, welche 
a) den Betrieb eines ſtehenden Gewerbes 


an ‚ 
b) das Gewerbe eines Anderen übernahmen 
und ſortſetzten und 
o) neben hren dish 
Stelle dezſelben 


anfingen, 
Medſelts exit zur Anmeldung des ſelben ange⸗ 
halten werben mußten. 

Wir nehmen demzufolge Beranlafjung, die 
Wewer betreibenden darauf aufmerkſam zu 
machen, daß nach 8 52 des Gewerbeſteuer⸗ 
efehes vom 24. Juni 1891 bezw. Artikel 25 
— erzu 1 1 
vom 4. November 1895 der Beginn ein 
Betriebes ee oder ſputeſtens gleich · 
zeitig mit bemfelben bel dem Gemeinde ⸗ 
vorpaube anzuzeigen if. 

Dieſe Anzeige muß entweder ſchriſtlich oder 
zu Protokoll erſtattet werden. Im leßteren 


lle wirb dieſelbe in unſerem Bureau I — 
ſtelle — Rathhaus eine Tr. entgegen» 


en Gewerbe oder an 
n anderes Gewerbe 


genommen. 
Wenn nun auch nach 8 
Betriebe, bei denen weder der jährliche 


Getrag 1500 Mk., noch das Aulage⸗ 
und Betriebötapital 3000 Mk. er- 
reicht, von der Gewerbeſtener befreit 
find, fo verbindet Biejer e nicht 
von der Anmeldepflicht. 

Die Befolgung dieſer Vorſchriſten liegt im 
eigenen Juterrſſe des Gewerbetrelbenden, 
denn 7) des im Abſatz 2 erwähnten 
Geſetzes verfallen diejenigen Perſonen, welche 
die geſetzl che Verp ze. zur Anmeldung 
eines ſteuerpflichtigen Gewerbebetriebe inner» 
halb der vorgeſchriebenen Friſt nicht erfüllen, 
in eine dem doppelten Betrage der einjährigen 
Steuer gleiche Geldſtrafe, En ſolche Per⸗ 

en, welche die Anmeldung eines fteuerfreien 

den Gewerbebetriebes unterlaſſen, auf 
Grund der 88 147 und 148 der Reichs-Ge⸗ 
werbeorduung mit Geldſtraſen und im Un⸗ 
vermögenzſalle mit h beſtraft werden. 

Thorn, den 10. Mai 1900. 

Der Magiſtrat. 


Steiterabthetlung. 


Bekanntmachung. 


Der Rangierbetrieb auf der hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Uſerbahn ſoll vom 1. Juli d. Is. ab 
neu vergeben werden, und werden Unter⸗ 
nehmer erſucht, ihre Gebote ſchriſtlich und 
verſiegelt mit der Aufſchrift „Angebot auf 
Ranglerbetrieb“ bis 

Donnerſtag, den 7. Juni er., 

Mittags 11 Uhr 
bei uns einzureichen. 

Die Bedingungen für das Ausgebot lie gen 
in unſerem Bureau 1 zur Einſicht aus und 
können auch gegen Bahlung von 50 Pfennig 
ha Sa ſchriſtlich bezogen werben. 

tö g der Gebote findet an dem 
enannten e und zu der genannten Stunde 
dem Amtszimmer des Herrn Bürgermeiſter 
Staochowitz, Rathhauß 1 Tr., ſtatt. 
Thorn, den 19. Mai 190. 


er Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Der fäbtifche Oberförfter Lüpkes iſt an 
jeden Freitag Vorm. von 9—11 Uhr auf feinem 
Geſchäftszimmer im RNathhauſe Haupteingang 
rechts 2 Treppen zu ſprechen. 

Thorn, den 16. Mat 1900. 


Der Magiſtrat. 
Zahnschmerzen, hohle Zähne, 


Zahukitt von Herm. Musohe, Magdeburg. 
Fl. 50 Pf. Einfschste Anwendung, bester 
Erfolg. Hier zu haben bei: 

Anders & Co., Breitestrasse 46 
und Weber, Drogerie, Oulmerstrasse 1. 


Bekanntmachung. 5 


Ein Theil der Oill'ſchen Badeanſtalt ſteht 


auch in dieſem Jahre für Unbemittelte 


offen und zwar an jedem Tage von 12 Uhr 


ittags ab. 


ag 

Für undemittelte Frauen und Mädchen, N 
insbeſondere Dienſtmädchen, find die Wochen⸗ 9 
Mittwoch und Freitag, für | 


tage Montag, 
Schulknaben, Lehrlinge, 
Arbeitsburſchen dagegen Sonntag, 
Donnerſtag und Sonnabend beſtim mt. 
Badekarten werden an Schulkinder und an 
Schüler der Fortbildungsſchule 
Herren Lehrer, ſonſt durch die Herren Bezirks ⸗ 
vorſteher bezw. Armendeputirten vertheilt. 


Dienſtiungen und 


Für Badewäſche haben die Badenden ſelber 7 


zu ſorgen. 
Thorn, den 10. Mai 1900. 
er Magiſtrat. 
Abtheilung für Arweenſachen. 


Bekanntmachung. 


Mit Genehmigung des Herrin Oberpräſi⸗ 
denten vom 24. April d. Js. haben wir unter 
Zuſtimmung der Stadtverdnetev⸗Verſamm lung 
nachſtehenden Nachtrag zu dem Statut der 
Stadtiparlaffe zu Thorn vom 10. Dezember 
1884 beſchloſſen: 

Der $ 19 des vorbezeichneten Statuts er⸗ 
hätt folgenden Zuſatz: 

„Sind Mündelgelder gemäß 8 1809 
B. G. B. mit der Beſtimmung ange⸗ 
legt, daß zur Erhebung des Geldes 
die Genehmigung des Gege nvormundes 
oder des Vormundſchaftsgerichts er⸗ 
forderlich iſt, ſo dürfrn Auszahlungen 
ohne dieſe Genehmigung nicht erfolgen.“ 
Thorn, den 17. Mai 1900. 


Der Magiſtrat. 


gute Wirkung. 
preis M. 2.— 


Pflege dein Haar 
JAVOor 


Das Beste 
ſur die Haarr 


In Thorn zu haben: „Adler-Apotheke,, 
A. Pardo „Annen-Apotheke“, Jwan 
Doblow, „Raths-Apotheke“, W. Kaw- 
ozynski, Anders & Co., Droghdlg., 
nt. Koczwara, Central-Drogerie. 
Elisabetstr. 12. Paul Weber, Drogerie, 
Culmerstrasse 1. 
Hugo Ciaass, Drogerie, Seglerstr. 22, 
AdolfMajer, Drogerie, Passage I u. 2 
©. M. Schilling, Friseur, Culmerstrasse 


44444444424 
Neu⸗Gründungen aller Art 


in den Provinzen Poſen oder Weſtpreußen 
(ſpee. große induſtrielle und landwirth⸗ 
ſchaftliche Unternehmungen, Zucker⸗ 
abriken, Breunereien, Molkereien, Me⸗ 
iorationd Geſellſchaften, Drainage ⸗ 
Genoſſenſchaften) finanziert 


Bernhard Karschny, 
Bankgeſchäft, Stettin. 


WW WW Ah 


wenn und erlag der Nathsduchrruaere! 


Dienftag, I 


durch die | pr 


Verkaufsſtellen ſind 


J. Moses, Bromberg, 


Gammstrasse No. 18. 


Beſtſortirtes RNöhrenlager. 


Schmiedeeiſ. und gufeif. Leitungen, Locomobil⸗ 

Keſſel⸗, Bohr⸗, Brunnenrohre, verzinkte Röhren, 

Bleiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ 
Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 


Erüger aller Normalprofilt. 


1 Bauſchienen, Wellblech, Feuſter. 
2 Jelbbahnſ 


SS 


chienen, Lowren und alle Erſatztheile. SE 


rn Ve Pi 


Zi 
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Für Magenleidende! WE 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genuß 
mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregel⸗ 
mäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: 

Ma enkatarrh, Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, e erdanung oder Verſchleimung 
zu gezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vorzügliche 
Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte 
erdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der 


Hubert Ullrich'sche Kräuterwein. 


Diefer Kränterwein iſt aus vorzüglichen, heilkrüftig befundenen Kräutern 
mit gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den Verdauungsorganiemus 


des Menſchen ohne ein Abführungemittel zu fein. Kräuterwein beſeitigt Stö⸗ 


rungen in den Blutgefäßen, reinigt das Blut von verdorbenen krankmachenden 
Stoffen und wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden Blutes. 

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weines werden e meiſt ſchon im 
Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung anderen ſcharfen, 
ae Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Kopfſchmerzen, 

ufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mlt Erbrechen, die bei 
chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach 
einigen Mal Trinken beſeitigt. 
St lo f 1 und deren unangenehme Folgen, wie Beklemmung, Kolik 

U kl 00 ung ſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutan⸗ 
ſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch 
Kräuterwein raſch und gelind N Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, 
verleiht dem Verdauungsſyſtem einen uf 


ſchwung und entfernt durch einen leichten 
Stuhl untaugliche Stoffe aus dem ie und den Gedärmen. 


Hageres, bleihes Ausſehen, Blutmangel, Entkräftang 


find meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangelhafter Blutbildung und eines krank⸗ 
haften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Ab⸗ 


ſpannung u. Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen 
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. . Kräuterwein giebt der geſchwächten 
Lebenskraft einen friſchen Impuls. 1 Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 
Verdauung und Ernährung, regt den Stcoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und vers 
beſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue 
Lebeusluſt. 5 Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. f 

Kräuter⸗Wein iſt zu haben in Flaſchen 4 M. 1,25 und 1,75 in den Apotheken 
von Thorn, Mocker, Argenau, Gollub, Alexaudrowo, 8 Culm - 
fee, Schulitz, Liſſewo, Briefen, Inowrazlaw, Bromberg u. ſ. w., ſow 
in Weſtpreußen und ganz Deutſchland in den Apotheken. 
Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſtſtraße 82“, 3 u. mehr 
Flaſ chen Kräuterwein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto · u. liſtefrei 

Vor Nachahmungen wird gewarn 
Man verlange ausdrücklich 25 
nubert Ulirichiſchen W Kränterwein. 


—— — — 

Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel; feine Beſtandtheile find: Malagawein 

450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſch⸗ 

ſaft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. Kraftwurgel, Enzian⸗ 
wurzel, Kalmuswurzel aa 10,00. Dieſe Beſtandtheile miſche man! 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


Edelstein-Seife 


die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80 ͤ in Bezug auf Waſch⸗ 
kraft und Sparſamkeit = großartigfte Erzeugniß der Sefeninbuftrie iſt. 


Edelſtein⸗Seife nennt man mit 7 
ukunft. 


die Haushalt-Seite der 
Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Auh. 


Alleinige Fabrikanten: 
t beck, Then, 


4 


Papua] dee 


Auf die Tiſchwein marken und 
Deſſertweine: 
Glorla roth. . . » 70 Pf. 
Glorla weis . . 70 „ 
Glorla extra roth , . 85 „ ä 
Perla ditalla roth. 100 „ 
Perla d'Italia weiss. 100 „ 1 
Flora roth . 118 „ 2 


Chianti rom. 128 H 
Perla Siolliana / Lfl. 200 N 
Marsala „ * U * * * 200 * * 
Vermouth di Torino . 200 „ 

wird die Aufmerkſamkeit des P. T. 


gu beziehen in Thorn durch 
E. Szyminski, Colonialwaarenhblg. 


WE" Original-Füllungen der 
Gesellso aft kosten 10 Pig. 
per Flasche mehr. 


Man achte auf Firma u. Schutzmarke 


Groß. u. kl. möbl. Jimmet 


mit auch ohne Penſton, auch B 
haben. e 


Wohnungen, 


Schulſtraße 10, 1. Etage von Herrn Major 
Zimmer bewohnt iſt von fofort oder fpäter 
zu vermiethen. — Schulſtraße 12, 2 Etage, 
von Herrn Major Troschel bewohnt vom 
1 Oktober ex. zu vermiethen. 


Soppart, Babeſtr. 17. 


3 möbl. Zimmer 
zu vermiethen. Fiſcherſtraße Nr. 2 


Mehrere kl. Wohnungen 


2 möbl. Zimmer 


nebſt Burſchengelaß ſofort zu vermlethen. 
W Jacobſtraße . . 


Möbl. Zimmer 
mit u. obne Penſion zu Jin Araberſtr. 16. 


wei elegant möbl — 


5 ſind vom 1. Juni zu verm. 
mit Vurſchenggengnerſfraße 14, 1. eg 


. . — ww — 
Verſetzungshalber 
3 u. dimm Vorderwohnungen mit Bade -Ein 
richtung von ſofort zu vermlethen. 
mer & Kaun. 


Bade e 233 
111. — e, eritraß: 1. Juli zu sicht 
iſt Sin Laden mil ungr. Wohnung 
ne 
1. Oktober, — Berlangen auch früßer zu erm 


Ebenfalls iſt meine ſchöne Ladeneinrichtung 
billig zu A Ina Lyskowski. 


Bo, che 28, l. 


